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sonstiges verbrechen er immer begehen mochte, dabei nicht 
ergriffen werden, und wenn er dennoch durch einen zufaü 
in die gewalt seiner gegner gerathen sollte, sich unsichtbar 
machen und so seinen banden sich wieder entziehen Tettau 
und Temme, volkssagen Preufsens s. 266. 

WILHELM WACKERNAGEL. 



THEILEN, THEILEN UND WAHLEN, 
THEILEN UND KIESEN. 

1. Die letztwillige Verfügung jemandes über den eintritt 
anderer in sein eigenthum wird im altdeutschen mit dem 
zeitworte teilen bezeichnet : es liegt darin beides ausgedrückt, 
die sonderung des gutes in seine bestandtheile, und die bc- 
slimmung der einzelnen personen welchen dieser und jener 
zufallen solle. Walth. 60, 34. Reinm. vdll. 1, 176". die frei- 
heit solcher Verfügungen war jedoch in mehr als einer weise 
gesetzlich beschrankt, und es kamen dieselben immer nur 
ausnahmsweise vor. der regel nach war es den erben über- 
lafsen mit berücksichtigung der bestehenden rechte die sache 
unter sich selbst in Ordnung zu bringen, da aber waren 
verschiedene verfahrungsarten möglich und gebräuchlich. 

2. Das erste verfahren zeigt jene beiden sciten der 
lelztwilligen Verfügung in geschickter weise unter die erben 
vertheilt; zugleich ist es ein beispiel für die charaetcristi- 
sche neigung des altdeutschen rechtes das justum und das 
aequum mit einander zu vereinbaren, ich meine das durch 
alle stamme, durch alle Jahrhunderte gehende gesclz, wo 
zwei zu einem erbe geboren seien, solle der ältere (heilen, 
der jüngere wählen, der ältere die erbschaftsmasse in zwei 
hälften zerlegen, und dann der jüngere zuerst sich erklären, 
welche der beiden hälften er wolle, saehsensp. landr. m, 29. 
schwabensp. landr. 26, 2. 237, 2 (andere stellen rechtsalt. 
s. 480). damit wird sowohl der erstgeburt ein Vorrecht, 
dem gereifteren alter ein übergewicht der Verständigkeit, als 
auch dem jüngeren sein gutes anrecht, eine freie willkür des 
thuns und lafsens zugestanden, hier und dort aber dem über- 
greifenden eigennutze würksam vorgebeugt. 
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Auf diesem gebrauche des theilens und wählens beruht 
eine sprichwörtliche redensart die uns bei den dichtem des 
mitlelalters häufig begegnet: von einem der die ganze fülle 
des glückes und der gewalt in händen hat wird gesagt, er 
selbst, er allein theile und wähle zugleich. Hartmann büchl. 
2, 615 f. vdH.l,94\ 127 b . 2, 78 b . Ulr. v. Turh. Wilh. cod. 
guelf. 60* so woldet ir hdn beidiu das teilen vnd das wein. 
Dasselbe verfahren, nur mit einer merkwürdigen um- 
wendung der aequitas, indem der jüngere theilte, der ältere 
wählte, kannten auch die einwohner von Wales, indessen 
die britischen rechtsgebräuche berühren sich auch in ganz 
anderen stücken mit denen des deutschen Volkes, und hier 
möchte sogar eine blofse entlehnung im spiele sein: denn 
eben jene umwendung war auch normannischer grundsatz, 
rcchtsalterth. 480. das aber ist auffallend, clafs einmal auch 
die Römer davon gewust haben ; dafs uns, abweichend von 
dem ausgebildeten recht der späteren zeit, welches davon 
auch nicht die leiseste spur mehr übrig hat, doch für die 
sagenhaften anfange der römischen geschieh tc die sitte des 
theilens und wählens deutlich bezeugt wird, nämlich in der 
erzählung von Numitor und Amulius bei Plutarch Rom. 3. 
Amulius, also auch hier der jüngere bruder, theilt, als einen 
theil die guter und schätze des hauses, als anderen das blofse 
königthum vorlegend ; Numitor, der ältere, wählt, und zwar 
das königthum. welche erzählung Pomponius Laetus, oder 
wer sonst verfafser des dem Aurelius Victor zugeschriebenen 
buches de origine gentis Rom. sein mag, in dem einen punkte 
aus misverstand oder absieht ändert (cap. 19) dafs Numitor 
die guter gewählt und das königthum dem nachgeborenen 
überlafsen habe, bei Dionysius von Hai. 1,76 ist Numitor 
nicht durch theilung und wähl, sondern schon durch die erst- 
geburt zur thronfolge berechtigt. 

3. Zu dem Vorrechte der theilung kam in dem falle wo 
es angestorbenes heergewäle (todleibe) betraf noch eine wei- 
tere bevorzugung des älteren erben : er nahm das Schwert 
des verstorbenen zuvor und ward damit als dessen eigentli- 
cher nachfolger, als erster schwertmag, als neues haupt des 
hauses und vogt der unmündigen miterben bezeichnet : sach- 
sensp. landr. i, 22. schwabensp. landr. 26, I. 3. für das 
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übrige galt der gewohnte brauch des theilens and wählens, 
nach umständen auch der verloosung (vergl. 4; Sachsenspie- 
gel und Schwabenspiegel sagen minder bestimmt dat andere 
dälet se gelike ander stk): hier um so mehr als bei der un- 
gleichartigkeit der einzelnen gegenstände welche das heer- 
gewäte ausmachten ein blofses abzählen und vertheilen der- 
selben unmöglich war. 

Wo also ein mann von ritters art (nur ein solcher be- 
safs heergewäte) zwei ebenbürtige söhne hinterliefs, theilte 
der ältere beider erbe und heergewäte, der jüngere wählte 
nur, und das schwert das jener zuvor empfieng durfte wohl 
auch als lohn seiner mühwaltung erscheinen. 

Hierdurch erklärt sich ein sonst dunkler uud müTsiger 
zug in der erzählung aus Siegfrieds Jugend die im Nibelun- 
genliede 89 ff. Hagenen in den mund gelegt und theilweis ab- 
weichend im Dietlcib 80* als sorglicher gcdankc Dietrichs 
vorgeführt wird, der erzählung wie Siegfried sein wunder- 
bares schwert und durch dieses den hört und die tarnkappe 
gewonnen habe. Siegfried kommt dazu wie die beiden kö- 
nigssöhne Nibelung und Schilbung ihr anerslorbenes erbe 
theilen wollen und, mufs man ergänzen, darüber in zwist 
gerathen sind, weil die theilung des älteren den jüngeren 
bruder nicht befriedigt, sie bitten ihn das streitige gcschäfl 
zu übernehmen, und geben schon im voraus im se miete das 
Niblunges swert. aber auch er kann es ihnen nicht zu danke 
machen, und im neu erhobenen hader erschlägt er sie mit 
der kaum empfangenen waffe. 'man begreift nicht' sagt Willi. 
Grimm heldens. s. 78 'warum sie ihm das schwert ßalimmg 
voraus zum lohne geben, ehe noch die theilung geschehen 
ist.' da jedoch Siegfried mit der Übernahme der theilung in 
ein recht eintritt welches sonst dem älteren erben zukommt, 
und da der ältere erbe aus dem heergewäte des verstorbe- 
nen dessen schwert zuvor erhält, hier aber eine verlafsen- 
schaft der art zu theilen ist dafs auch heergewäte dazu ge- 
hört, die verlafsenschaft eines edeln, eines königs, so ist es 
nur eine nothwendige folge des alten rechtsgebrauches dafs 
bei dieser erbtheilung er die auszeichnung und den lohn des 
erstgeborenen, schon im voraus das väterliche schwert em- 
pfange. 
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4. Die Vorschrift des theilens und wählens war jedoch 
nicht überall durchzuführen : die zahl der erben und die be- 
schaffenheit der erbstücke konnten auch andere verfahrungs- 
arten nöthig machen, entweder eine freie Verabredung der 
erben, wie z. b. in dem französischen märchen vom gestie- 
felten kater, während das entsprechende italiänische (märchen 
3, 304) mit einer letztwilligen Verfügung des sterbenden va- 
ters beginnt; oder aber das lofs, eine Übergabe der theilung 
und vertheilung in gottes hand. dat erve schal de oldeste 
dehn, de jungeste käsen; is er aver mir denn twe, so de- 
len se mit gelöte rigisches recht, Olrichs s. 140. wd zwene 
erbin langen urnme teiläte erbis oder frigis (sc. eigens), 
mochten die nicht mit rechte noch mit fruntschaft ubir ein 
getrage, so sal der eldere teile, he si knabe oder juncfi'awe, 
man oder wib, und der jüngere kise (also nur noch ein aus- 
kuuftsmittel). is aber der erbin me denne swene, so stil- 
len sie teile üf ein glich los Erfurter stadtr. (Walch 
beitr. 1) 19*. 

Der sache nach gleichbedeutend mit dem lofsc ist das 
angerufene Schiedsgericht eines zufällig hinzukommenden un- 
parteiischen dritten, wovon uns wenn schon nicht die rechts- 
biieher, doch wenigstens dichtungen des Volkes erzählen, so 
das 92e märchen der grimmschen Sammlung, so auch ein 
magyarisches bei Gaal s. 166 ff. und ein arabisches der 
1001 nacht bei Habicht 10, 252 ff. : märchen die mit dem 
vorher erwähnten Jugendabenteuer Siegfrieds mannigfach über- 
einstimmen, zum beispiel auch und namentlich darin dafs der 
streit der erben gleichfalls guter von zauberhafter würkung, 
wunschdinge betrifft, und dafs es zuletzt der Schiedsrichter 
ist der im besitze derselben bleibt: aber nicht minder grofs 
ist die abweichung: es handelt sich hier nicht um theilung, 

* bei theilung von l'dndcrciea ward als lofs ein seil gebraucht: 
den so geli'mut wirt, die mvgen sprechen 'Junes ceciderunt mihi in 
praeclaris' (ps. 16, 6). die gubruodere teilent ir erbe hie in dirre iverlte 
ettewenne mit seilen: da denne daz seil hine gevellet, ez si. übel oder 
guot, dii muoz ez der nemen, der denne wellen sol Diut. 2, 279. viel- 
leicht aber ist das nur unklare auffafsung und Übertragung der ange- 
führten und andrer alttestamentlicben stellen (vergl. deuteron. 32, 9) : 
Notker setzt diesem mosaischen seile als theilungsgerathschaft seiner 
zeit die rulhe entgegen, und zwar als mafs, nicht als lofs, ps. 77, 55. 
Z. F. D. A. II. 35 
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sondern um verthcilung; nicht um Zerlegung der erbschafl 
in hälften oder drittel, damit nachher jeder der streitenden, 
und der jüngste zuerst, das ihm beliebige auswählen möge, 
sondern, indem die wunschdinge bereits. gelrennt und einan- 
der an werlhe gleich vorliegen, nur noch um Stellvertretung 
der erben in der streitigen wähl, auch ist der sittliche cha- 
raclcr des ausganges hier ein anderer als dort bei Siegfried, 
der Schiedsrichter überlistet die streitenden nur, er über- 
wältigt sie nicht; sie verlieren nur die gegenstände ihres 
thörichten zankes, nicht auch das leben, wie dort die Ni- 
belungssöhne, durch deren ermordung mit eben dem Schwerte 
das sie selber ihm zutrauensvoll gegeben Siegfried zuerst 
den fluch des Verderbens über sich hcrabruft. 

Durch die Verschiedenheit des ausganges in characteri- 
stischcr weise noch weiter abweichend, sonst aber auch hic- 
her gehörig ist die sage vom wolf der sich bereden läfsl in 
einem alten rechtsstreite zwischen vier widdern den Schieds- 
mann zu machen: da ergeh ts ihm wie überall; er kommt da- 
bei zu schaden, die widder stol'sen ihn jämmerlich zusam- 
men: Reinh. lxxii: vergl. cclxxvi. 

5. Die rechtliche praxis des mittelalters liefs aber auch 
da theilcn und wählen wo es keine erbschaft, sondern an- 
dere dein nur analoge verhältnifsc galt, die Görlitzcr glossc 
zum sachsensp. landr. irr, 29 (Görl. hs. 28) besagt ausdrück- 
lich heltin lule mit einander gesselleschqft odir bruderschaß 
od/r gemeinschaß anebne dinge do sulle der eldestc teilin 
und (der) Jungs te kiesen. 

Die märchen- und fabelpoesic, in welcher auch der über- 
listende Schiedsrichter zuweilen da auftritt wo die streiten- 
den nicht gerade um eine erbschaft, sondern überhaupt nur 
um besitz in Zwiespalt sind (löwe bar und fuchs bei Aesop 
Kor. 39, das deutsche märchen 3, 225, das tatarische ebda 172, 
das persische 1001 tag vd Hagen 4, 363 f.), macht nicht 
minder gebrauch von jener freien ausdehnung des theilens 
und wählens : sie fügt nur noch eine neue freiheit hinzu, 
denn in den mannigfach sich gestaltenden fabeln von der 
societas leonina, dem löwen und dessen jagdgcsellen, ist die 
abschliefsende wenduug jedesmal ein theilcn und wählen, 
und zwar, wie in jener sprichwörtlichen redensart der mhd. 
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dichter (s. 2.) beides von einer und derselben band ausge- 
übt, nur kommen dabei nicht die verschiedenen altersstufen 
in betracht, sondern das eine mal ist es die überwältigende 
stärke des löwen kraft welcher der die gemeinsame beute 
theilt und alle theile dann für sich selbst erwählt (Reinh. 
cclxii, vergl. cclxxxv. cccxu), das andere mal die Weisheit 
des gewarnten fuchses die jenem das ganze zuspricht und 
für sich selber höchstens - ein kalbsfüfsleiu erbittet (Reinh. 
LXXVt. cclxii). 

So tritt uns dieses verfahren, den natürlichen und na- 
lurrechtlichen motiven gemäfs aus denen es hervorgegangen 
ist, aller orten und zu den verschiedensten Zeiten entgegen, 
bald in der, bald wieder in jener anwendung: eigentlich 
rechtlichen bestand jedoch und grundsätzliche einschränkung 
auf ein bestimmtes rechtsverhältnis hat es nur bei den Deut- 
schen gefunden. 

6. Verschieden vom theilen und wählen ist das theilen 
und kiesen, hier handelt sichs nicht darum wie eine und 
dieselbe erbschaft auf dem billigsten wege unter zwei gleich- 
berechtigte personen könne vertheilt werden : sondern eine 
person soll sich entscheiden, welchem von zweien ihr schon 
gesondert vorgelegten, ihr bereits getheilten dingen sie den 
vorzug gebe um dieses dann für sich zu behalten, der un- 
terschied der Synonyma wählen und kiesen ist also der, dafs 
bei jenem mehr ein gegensatz der subjeete, bei diesem einer 
der objeete stattfindet; was ganz zu der ctymologie beider 
stimmt: kiesen gehört zum gr. '/eveii>, lat. gustare, und be- 
zeichnet eigentlich ein kostendes prüfendes urtheilen; wäh- 
len dagegen zu wollen, insofern dies ein nicht- sollen, eine 
freie anders woher unabhängige entschliefsung ausdrückt. 

Stellen wo vom theilen und kiesen oder, jenes unaus- 
gesprochen, nur vom kiesen die rede ist, sind z. b. Walth. 
46, 27 {wellen Mexe sicherlich nur des Wohllautes wegen 
statt kiesen liieze) ff. vdH. 2, 208''. Ecken ausf. Lafsb. 131. 
Ottok. 336 a . das subst. heifst kür Ottok. 559". selbchur 
Diut. 1, 289. minder genau wal vdH. 1, 333\ 

Das theilen und kiesen ist eine sache zumeist des ge- 
sellschaftlichen spiels und redespieles (daher auch spil teilen) 
und es beruht auf ihm als einer diabetischen formel die ganze 

35" 



548 TIIEILEN. 

dichlungsart der tenzone (prov. joex parlits, partimens, par- 
tia, fr. Jeu parti oder parture). rechtlicher natur ist es 
nicht: die falle wo dennoch von rechts wegen getheilt and 
gekoren wird gehören der poesie an. es sind das die öfters 
wiederkehrenden sagen von einem jugendlichen übelthäter 
dessen gesinnung durch eine vorgelegte wähl zwischen werth- 
vollen und werthlosen oder gar schädlichen gegenständen, 
wie aber ein kind sie liebt, auf schuld oder Unschuld geprüft 
wird (raärchen 2, 2e aufl. s. vn f.) : da greift jedesmal eine 
höhere hand ein, zu schneller und guter entscheid ung lei- 
tend, und es bewährt sich 'die kindheit der gedanken, die 
obst für gold erkiest* (Opitz). 

WILH. WACKERNAGEL. 



VERLÖBNIS UND TRAUUNG. 

Es ist bekannt wie im achten Jahrhundert der Staat mit 
der kirchc übereinkam die rechtsgültigkcit der chen fortan 
abhängig zu machen von der mitwifsenschaft und dem segen 
des geistlichen, und zugleich bekannt wie dennoch das ganze 
miltelaltcr darüber hingegangen ist bis die kirchc ihre im 
christenlhum wolilbcgründctcn ansprüche durchgesetzt und das 
volk sich überall gefügt und gewöhnt hatte das rein bürger- 
liche Verlöbnis gegen die kirchliche trauung zu vertauschen 
oder doch in dieser erst den rechten vollen abschlufs des 
Verlöbnisses anzuerkennen *. ein nothwendig begleitendes re- 
sultat dieses lang andauernden kampfcs zwischen altem recht 
und neuem gesetze war die fortschreitende schmiilerung der 
unkirchlichen förmlichkcilcn durch welche nach altdeutschem 
brauch das eheverlöbnis befestigt ward, und als Vorbereitung 
des gänzlichen verschwindens das hinabsinken derselben auf 
die niederen stufen des Volkslebens, wo der unterschied zwi- 
schen che und coneubinat nur ein geringeres mal's practischer 
bedeutung hatte, günstige umstände haben uns eine hinrei- 
chende anzahl von zeugnisseil und dcnkmälern aulbehalten 

wo man und so lange man von trauung nichts wüst«, bestand 
zwischen Verlöbnis und Vermählung kein rechtlicher unterschied ; da- 
her brut auch gemahlin, gemakele auch braut bedeutete. 



